
Aus dem Ruder laufender Sauna-Besuch mit Willi Kellers, Ursina Lardi, Benjamin Eggers-Domsky, Sebastian Blomberg, André Jung und Karin Neuhäuser (v.li.).

Wir sterben ein Leben lang, und das löst unweigerlich philosophische Gedanken aus. Was kann man noch tun, wie sich

verabschieden, wen will man noch in der Nähe haben, die Verwandten oder lieber den Kater? Manche sterben bereits mit 40, andere

sind Mitte siebzig und quietschlebendig, haben den Tod aber ebenso vor Augen. Regisseur Thorsten Lensing verfügt über die Gabe,

diese Notstände des Existierens auf ganz leichte, beflügelnde Weise ansichtig zu machen – in einer Inszenierung, in der schlichtweg

alles eine Überraschung ist. Als Koproduktion mit den Wiener Festwochen ist sie bis 20. Mai im Akademietheater zu Gast. Sie trägt

den schönen Titel Tanzende Idioten.

Hauptfigur Goldie (Ursina Lardi) ist mit Umbauten beschäftigt. Sie will mehr Holz in ihrem Haus, denn Holz ist ein angenehmes

Material, man sollte nicht zu wenig davon um sich haben, findet sie. Auch die Decke soll abgehoben und durch Glas ersetzt werden,

um den Blick auf den Himmel freizugeben. Denn in den Himmel wird Goldie, weil todkrank, bald aufsteigen. Sie umarmt die Bretter

sägerauer Kiefer und sagt: "Da stecken ganz viele Frühlinge drin". Lensings Figuren sind eigensinnige Spürnasen und kommen

zunächst ganz ohne Kontext daher. Sie tun einfach. Sie stellen Bretter auf, sie sitzen in der Sauna, sie knotzen und kratzen sich.

Man entdeckt sie anhand ihrer Regungen, Bewegungen und der sparsamen Sätze.

Kajak fahren

Die sterbende Goldie bekommt Besuch von ihrem Vater und dessen neuer Freundin. Dieser Besuch drückt in aller Heiterkeit alles

über Verlassenheit und Unverstandensein aus, was sich denken lässt. Ohne aber die Figuren zu verleumden! Denn Vater Tony

(André Jung) und Vivian (Karin Neuhäuser) wollen ja auch nur ans Meer reisen und die Batterien ihres Wohnmobils aufladen. Sie

sind nicht die sensibelsten Leute, aber wenigstens nicht heuchlerisch. Sie müssen auch auf sich schauen, haben sich in ihrem langen

Leben schon viele Schrammen am eigenen Leib zugezogen, Selbstmordversuche und Munddurchschüsse von vorangegangenen

Ehegatten. Als sie zur Trockenübung das rote Kajak über die herumliegenden Baubretter hereinziehen, versteht man: Sie wollen

auch nur weiterleben.

WIENER FESTWOCHEN

Sich mit "Tanzenden Idioten" gegen den Tod wehren – im Akademietheater
Der deutsche Regisseur Thorsten Lensing bringt ein vollkommen unberechenbares Theater zu den Wiener Festwochen – starbesetzt mit

Ursina Lardi, André Jung, Sebastian Blomberg
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Lensing hat für Tanzende Idioten Texte des US-Autor Denis Johnson (1949–2017) herangezogen sowie Zitate aus dem Protokoll der

Nasa-Mondlandung. Der Regisseur und Autor schließt also das Sterben mit einem astronautischen Himmelfahrtskommando kurz.

Das könnte hier der einzige Klischeegedanke sein, aber wie er ausagiert wird, das wischt solche Anmutungen sogleich weg. Goldie

und ihr Kater Apollo (Sebastian Blomberg) steigen auf den Brettern eines Gabelstaplers einen Meter in die Luft. Dieser Kater ist der

neutrale Zeuge des Todes. Mit seinen unwissenden Blicken, die sich in erster Linie um das eigene Wohlbefinden und den nächsten

Happen Fisch drehen, umschwirrt er seine Hüterin Goldie. Als sie ihm vorhält, er gähne so stolz wie ein Schneepuma, erhebt er

Brust und Blick, dass es eine Freude ist. Blombergs berückende Performance ist aber keine wetteifernde Tierimitation, ihn ihm

steckt noch jemand anderes: Neil Armstrong, dem am Mond die Kamera versagt.

Das Theater des deutschen Regisseurs Lensing (56) blieb in Österreich lange unentdeckt; erst 2022 enterte es mit Verrückt nach Trost

die Salzburger Festspiele. Die Tanzenden Idioten führen Lensing jetzt zum ersten Mal nach Wien, und dieser Abend zeigt gut, worum

sich diese sensible Kunst verdient macht: Sie ist spektakulär im Unspektakulären. Sie lehrt das Zusehen und Hinhören, wenn

Unvorhergesehenes losgeht, wenn Manöver aus dem Nichts beginnen, etwa wenn das Hosenbein läutet und eine fast schon

vergessene erste Ehefrau am Apparat ist, die am Ende ihres Lebens Frieden mit dem einstigen Betrüger-Gatten machen will. Der

Gatte bekennt sich schuldig, weiß aber nicht, ob er sich bei Jenny oder Ginny entschuldigt hat. Denn es ist zu lange her.

Sebastian Blomberg als Kater Apollo.

Armin Smailovic

                 



     

        

 

 

         

      

    

 

 

        
 

 

 

  

  

                 

Das Ensemble ist magnetisch – zu den bereits Genannten zählen weiters Benjamin Eggers-Domsky, der alles daran setzt, als 
Techniker und nicht als Schauspieler wahrgenommen zu werden, sowie Schlagzeuger Willi Kellers. Ein Abend, der leicht macht.
(Margarete Affenzeller, 18.5.2026)


